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Von Cristina Evans










Die zwei besten Freundinnen Tessa und Betty erleben den Beginn
ihres neuen Jahres auf einer Wellness- und Beauty-Farm. Weit weg
von dem bald anstehenden Abitur-Stress wollen sie ihre Seele
baumeln lassen und ein wenig entspannen. Dass ein Mädels-Wochenende
mit Tessa jedoch so ziemlich gar nichts mit Entspannung zu tun hat,
hätte Betty gleich wissen müssen.



Zur selben Zeit am anderen Ende von
Deutschland, erlebt der Tätowierer Karl sein neues Jahr auf
ebenfalls besondere Weise. Denn dieses neue Jahr bringt Neuigkeiten
mit sich, die sein ganzes Leben verändern könnten. Und das werden
sie, ganz bestimmt.










Was haben die Geschichten dieser jungen Menschen auf sich und was
haben sie gemeinsam?










Wer einen Vorgeschmack auf die anstehende Candy-Reihe Teil 1-3 und
ihre Protagonisten bekommen möchte, kommt mit dieser Kurzgeschichte
definitiv auf seine Kosten.



Kapitel
1



[image: ]







Tessa










„Ein Wochenende. Es ist ein einziges Wochenende, an dem sich
dein Alexander mal ohne dich beschäftigen kann“, versuchte ich
meine beste Freundin Betty übers Telefon zu überreden.



Währenddessen klickte ich wahllos
durch zahlreiche Ferienwohnungen in der Nähe von Spa- und
Wellnesshotels in unserer Umgebung.



Ich hörte, dass Betty laut seufzte.
„Es ist das Silvester-Wochenende, Tessa!“



„Und?“, fragte ich, doch wusste
genau was jetzt kam.



„Und? Der 1. Januar ist wie jedes
Jahr fest reserviert, das weißt du. An Neujahr machen wir uns am
Nachmittag auf den Weg nach Frankreich zum Gutshaus von Alexanders
Eltern. Wenn ich nicht mitkomme, werden sie mich hassen“, jammerte
sie mir vor.



Ich konnte mir ein Lachen nicht
verkneifen und prustete los. „Oh, Betty. Du weißt genau, dass sie
dich niemals hassen würden! Das weißt du, das weiß ich. Und das
weiß die ganze Welt.“ Herrgott noch mal
.



Alexander und Betty waren wie
füreinander geschaffen. Sie waren beide reich, beliebt und hatten
sich seit Schulzeiten unsterblich ineinander verliebt. Auch wenn
ich Alexander nicht leiden konnte. Aber das war eine andere
Geschichte.



„Überleg es dir bitte. Ich weiß
nicht wann ich das nächste Mal wieder etwas Geld auf der hohen
Kante haben werde. Und wenn du nicht mitkommst ... werde ich
bestimmt etwas unglaublich Dummes mit diesem Geld tun. Und dafür
gebe ich dir danach die Schuld!“



Betty kicherte. „Du würdest nie
etwas Dummes tun können ... solange ich nicht dabei bin“, murmelte
sie und ich sah bildlich vor mir wie sie dabei schmunzelte.



„Ich weiß, dass du es auch willst,
Betty. Also gib dir einen Ruck und sag Frankreich einmal in deinem
Leben Adieu .“



Dann hörte ich es im Hintergrund
rauschen und ein gedämpftes: „Hey, Schatz!“, und ich wusste, dass
Betty jetzt gleich auflegen würde.



„Ich melde mich bei dir, ja?“, sagte
sie und ich nickte. Auch wenn sie mich durch das Telefon nicht
sehen konnte.



Sie wusste genauso gut wie ich, dass
ein Wellness-Wochenende genau das war, was wir zwei jetzt
gebrauchen könnten. Wir mussten all unsere Kräfte für das
anstehende Abitur, das wir im kommenden Jahr abschließen wollten,
sammeln. Und was nach unserem Schulabschluss passieren würde, stand
schließlich auch noch in den Sternen. Na ja, nicht ganz. Jedenfalls
wusste ich, dass meine Ausbildung zur Erzieherin wartete. Worüber
ich mich auch riesig freute. Doch vielleicht müssten wir dann
anfangen erwachsen zu werden. Oder uns zumindest so zu benehmen.
Wichtige Entscheidungen treffen, neue Menschen und Kreise
kennenlernen. Uns stand die Welt offen und das machte mir um
ehrlich zu sein mehr als nur ein wenig Angst. Deswegen wäre ein
Mädels-Wochenende a là Tessa und Betty jetzt genau das Richtige.
Vor allem an Silvester.



Ich versank so im Internet, dass ich
völlig die Zeit vergaß. Mein Vater kam gerade in mein Zimmer
hinein.



Erschrocken sah ich ihn an. „Warum
bist du schon zu Hause?“, wunderte ich mich.



Er fuhr sich über seine kaum noch
vorhandenen Haare auf dem Kopf. „Weil es 20.30 Uhr ist! Deine zwei
Schwestern sitzen beide vorm Fernseher und ich glaube nicht, dass
sie heute auch nur irgendwas Nahrhaftes zu Essen gesehen
haben!“



„Shit“, rutschte mir raus. „Es tut
mir leid, Pa. Ich kümmere mich sofort darum.“



„Ich habe dich gestern mehrmals
darum gebeten, Tessa. Es wäre nicht zu viel verlangt, wenn du mir
einmal unter die Arme greifen würdest.“ Sein Ton klang
vorwurfsvoll. Mehr als das.



Und er hatte Recht. Zumindest mit
dem Teil, dass wir drei heute noch nicht wirklich etwas Richtiges
gegessen hatten. Um genau zu sein fast die ganze Woche nicht. Dass
ich ihm aber nie unter die Arme griff war nicht wahr.



Seitdem Tante Beate weggezogen war,
war es nunmal nicht so einfach mich um meine zwei jüngeren
Schwestern und mein Abitur gleichzeitig zu kümmern. Das wusste mein
Vater genauso gut wie ich. Deswegen würde ich ihm das jetzt nicht
unter die Nase reiben.



„Ja, ich kümmere mich sofort darum“,
wiederholte ich und lief mit eiligen Schritten an ihm
vorbei.



Im Wohnzimmer saßen sie und schauten
sich irgendeine Reportage über Hungerhaken an, die sich auch noch
Topmodels nannten. Ohne dass sie mich überhaupt wahrnahmen, fischte
ich die Fernbedienung aus der Sofa-Ritze und schaltete den
Fernseher aus.



Einstimmiges Meckern ertönte. Dabei
war Larissa, die ältere von beiden, am lautesten.



„Ich bekomme richtig Ärger mit Papa,
wenn er sieht was ihr euch da im Fernsehen anschaut. Ihr könnt froh
sein, dass er das vorhin beim Vorbeigehen nicht bemerkt hat.“ Ich
klang strenger als erwartet. „Ich wärme die Tomatensuppe aus der
Gefriertruhe auf. Carina, deckst du schon mal den Tisch? Larissa,
du kannst das Brot schneiden.“



Ohne auf ihre Antworten zu warten
ging ich in unsere Küche. Ich hörte die Dusche, unter der mein
Vater gerade stand. Ich bezweifle aber, dass er uns am Esstisch
gleich noch Gesellschaft geleistet hätte. Nach einem so langen
Arbeitstag würde er sich bald hinlegen, weil sein Wecker morgen
früh einige Stunden vor dem unserem losgehen würde.



Carina erzählte gerade begeistert
von ihrem neuen Schulprojekt und Larissa verdrehte dabei die Augen.
Wenn man uns drei zusammen sah, wusste man sofort, dass wir
Schwestern waren. Unsere Gesichtszüge, sowie unsere dunklen, vollen
Haare hatten wir allesamt von unserer Mutter geerbt
bekommen.



„Kommt Papa nicht zum Essen?“ fragte
Larissa plötzlich aus dem Nichts und mit bissigen Unterton.



„Du weißt, dass er morgen wieder
früh raus muss“, entschuldigte ich ihn.



„Er arbeitet schon wieder jeden Tag
länger und lässt uns immer öfters allein“, sprach Larissa
weiter.



„Er hat viel um die Ohren.“



„Er hat uns vor einigen Jahren
schließlich mit Mama in diese Welt gesetzt. Nur ist Mama jetzt
nicht mehr da. Er aber schon, eigentlich!“ Jetzt klang Larissa
bockig.



Carina versuchte ihren Blick nicht
vom Besteck zu lösen, das sie gerade um die Teller
verteilte.



„Larissa“, ermahnte ich sie
einmal.



„Was? Ich habe Recht!“



„Es reicht!“, jetzt wurde auch ich
lauter.



Ich konnte nicht hören wie sich die
Stimmung zwischen uns auflud sobald es um dieses Thema ging.



Viele Jahre hatte sich Tante Beate
um uns gekümmert. Zwar nicht regelmäßig, aber immer dann, wenn mein
Vater vermehrt in seinem Job eingespannt war. Doch ich würde bald
neunzehn werden und sollte eigentlich in der Lage sein, mich auch
um meine Schwestern zu kümmern. Ich wünschte nur, Tante Beate wäre
erst dann nach Berlin gegangen, wenn ich mein Abitur abgeschlossen
hätte.



Doch mein Vater konnte seine Arbeit
momentan nicht zurückstufen. Zu sehr waren wir auf sein Gehalt
angewiesen. Und das Taschengeld, dass ich verdiente, wenn ich am
Wochenende in einem Altweiber-Café aushalf, war wirklich nicht der
Rede wert. So oder so war es nicht einfach momentan.



Larissa verstummte endlich und im
Stillen aßen wir die Tomatensuppe. Wie erwartet gesellte sich unser
Vater nicht mehr zu uns.



Nach schon einem Teller
verabschiedete sich Larissa in ihr Zimmer und Carina half mir beim
Abräumen.



„Vermisst du sie manchmal?“, fragte
sie mich kleinlaut.



„Tante Beate? O ja, das kannst du
wohl laut sagen.“



„Nein. Ich meine Mama.“



Ich schluckte. „Vermisst du sie denn
nicht?“



„Ich erinnere mich kaum an sie. Ich
weiß nicht wie es mit ihr war. Du schon.“ Carina klang mit ihren
zwölf Jahren plötzlich so erwachsen, dass es mir Tränen in die
Augen jagte. Sie war erst drei Jahre alt als unsere Mutter an Krebs
verstarb.



„Ja. Ich vermisse sie sehr“, sagte
ich und klang nicht mal im Entferntesten so gefasst wie Carina.
„Und Larissa vermisst sie auch. Deswegen ist sie manchmal so …
wütend.“



Sie nickte nur und mein Herz
schnürte sich vor Schmerz zusammen. Obwohl es schon so viele Jahre
her war, dass unsere Mutter von uns gegangen war, tat es immer noch
weh sobald ich darüber nachdachte.
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Tessa










Ich schrieb neben der Theke des Cafés gerade eine Bestellung auf
meinem Notizblock zu Ende, als mir zwei kalte Hände von hinten die
Augen zuhielten.



Mit einem erschrockenen Ton drehte
ich mich abrupt um und sah in die grauen Augen meiner besten
Freundin. Ihr blondes Haar hatte sie nach hinten zu einem
Pferdeschwanz gebunden. Was mir aber vielmehr auffiel, war ihr
unwiderstehliches und überglückliches Lächeln.



„Überraschung!“, rief sie
laut.



Ich zuckte mit den Schultern und
schaute sie erstaunt an. „Was genau?“



Sie lachte herzlich. „In einer
Stunde hast du Feierabend und weißt du was das heißt?“



Ich grinste jetzt und wusste worauf
sie hinaus wollte. „Es ist der Freitag vor Silvester, du hast dich
von deinen langweiligen Schwiegereltern in Spe losreißen können und
wir machen uns auf zu unserem wohlverdienten
Wellness-Wochenende?“



Betty gab mir einen Klaps auf die
Schulter. „Der erste Teil war gemein. Aber der zweite Teil stimmt.
Ganzkörpermassagen, Beauty-Kuren, Thermalbäder: wir
kommen !“, kreischte sie fast zu
laut. Die alten Damen im Café drehten sich erschrocken zu uns
um.



„Wenn wir die Kosten einer
Ferienwohnung noch dazu rechnen, werde ich mir nur eine Sache davon
leisten können“, nuschelte ich. „Aber ich kann es trotzdem kaum
erwarten!“, sagte ich erfreut.



„Mach dir darüber mal keine
Gedanken“, sagte Betty und wedelte mit ihrer Hand hin und
her.



„Ich mach mir darüber aber Gedanken.
Ich habe nicht so viel Geld übrig, das weißt du ja.“



Betty grinste frech. „Ich aber. Und
jetzt lass gut sein.“



Natürlich hatte Betty selbst noch
weniger Geld als ich. Sie jobbte schließlich nicht mal irgendwo so
wie ich. Aber ihre Eltern hatten davon dafür umso mehr. Sie als die
reichsten Menschen in unserer kleinen Stadt und Umgebung zu nennen
war nicht übertrieben. Denn sie waren tatsächlich
die reichsten Menschen in unserer
Gegend. Dicht gefolgt von Alexanders Eltern.



„Also, wenn du mir damit sagen
willst, dass du – schlimmer – deine Eltern für unser Wochenende
aufkommen, dann muss ich passen.“ Das ging wirklich über meine
Schmerzgrenze hinaus. Ich war achtzehn Jahre alt und wollte gewiss
niemandem auf der Tasche liegen.



„Jetzt hör schon auf. Du weißt doch,
dass wir es uns leisten können.“ Betty wollte wirklich mit mir
diskutieren.



„Vergiss es“, entgegnete ich ihr
kühl und lief zurück hinter die Theke, wo ich anfing die drei
Milchkaffees zuzubereiten.



„Tessa, bitte! Sieh es als
verfrühtes Abi-Geschenk! Von mir an dich.“



Ich schnaubte. „Du zahlst es nicht
mal selbst. Wen willst du hier verarschen? Außerdem bin ich keine
Einser-Schülerin wie du. Wer weiß ob ich das Abitur überhaupt
schaffe.“



„Gott, Tessa. Hör auf so stur zu
sein, wirklich. Wenn du so zickig bist würde ich dich am liebsten
an die Wand klatschen!“, sagte sie ungewollt lauter.



Ich hielt kurz inne. Normalerweise
drückte sie sich nur so aus, wenn wir allein waren.



„Bitte, Tessa. Bitte
! Es wird ein tolles Wochenende.
Vergiss doch mal das Geld. Das haben wir uns doch verdient! Hast du
das nicht selbst gesagt?“
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